
Junge B ergsteiger erzählen:

FE STLB E I LS TE IN -N O R D W A N D  (LU K A N W EG )

1. W interbegehung, W eihnachten 1961, durch R udi L indner und R udi D em i

W eihnachten steht vor der Tür, und w ir  freuen 

uns darauf w ie d ie K inder. Endlich ist es sow eit. 

C hristtag ist’ s, und w ir stapfen schw erbepackt 

durch tiefverschneiten W ald dem E instieg zu. So 

schön d ieses Spuren durch d iese w eiße, stille Zau­

berw elt auch scheinen m ag, uns freut’s heute gar 

n icht. Teilw eise ist der W ald sehr d icht, w ir  krie­

chen auf und unter verschneitem G ebüsch herum 

und arbeiten uns durch ein F ichtendick icht um s 

andere. D ie ganze w eiße Pracht staubt dabei auf 

uns herab. „W ie im sib irischen U rw ald“ , stellt 

m ein G efährte resign iert fest, als er w ieder ein­

m al im D ick icht steckenbleib t, w eiß w ie ein 

Schneem ann. A uf dem K am m geht’s dann w ieder 

besser, w ir  befinden uns bereits über der B aum­

grenze, nur spuren m üssen w ir  noch fle iß ig . E in­

m al m achen w ir kurze R ast, und w ährend w ir  

eifrig an unseren Speckbroten kauen, betrachten 

w ir  unsere w underbare U m gebung. R echts drü­

ben überm Traw iestal d ie w eite E lochfläche des 

Schw aben m it ihren A bstürzen nach Süden. B e­

sonders die Stangenw and beeindruckt uns sehr, 

sie sieht aus w ie eine riesige B urg. D irekt vor 

uns der Festlbeilstein , unser Z iel. G anz allein 

stehend bietet er ein überaus kühnes B ild . D as 

Profil der N ordw and ist w ie ein m it dem L ineal 

gezogener senkrechter Strich. E in B lick  auf die 

U hr reißt uns aus unseren B etrachtungen, es ist 

schon M ittag, w ir  m üssen ja w eiter. W ir  verfo l­

gen den K am m noch bis zu den ersten Felsen, 

h ier heißt es dann in die N ordflanke absteigen 

und h inüber zur W and queren. V on h ier können 

w ir  gut den V erlauf der R oute verfo lgen. 

Zuerst der Schrofenvorbau, n icht allzu steil, aber 

tief verschneit. D ann der Sockel, schon w esentlich 

steiler, auch hier haftet überall Schnee in den 

Felsen. D er fo lgende W andteil ist senkrecht und 

schneefrei, dann w ieder eine etw as geneigtere 

Zone, aus der es ebenfalls w eiß herunterleuchtet. 

D ie fo lgende A usstiegsverschneidung, vor der 

w ir einen M ordsrespekt haben, schaut w ieder 

schneefrei aus. H offentlich ist auch kein E is drin !

W ir queren zum Schrofenvorbau. Lockerer Pul­

ver, teilw eise vereiste P latten zw ingen uns, sehr 

vo rsichtig zu klettern. D er Zeitaufw and (w ir  

brauchen zw ei S tunden, im  Som m er braucht m an 

höchstens eine halbe) zeigt uns, w ie sich solche 

V erhältn isse gerade im  leichtesten G elände aus­

w irken. V or dem fo lgenden W andteil, dem Sok- 

kel, seilen w ir  uns an. N och ein H ändedruck, und 

es kann losgehen. G leich d ie ersten M eter gestal­

ten sich als sehr schw ierig und unangenehm . R udi 

räum t Schnee herunter, daß es nur so staubt. 

G riff  um G riff  und T ritt  um T ritt  putzt er sich 

aus dem Schnee heraus, m ancher H aken dringt 

in den Fels. O bw ohl h ier d ie Schw ierigkeiten n ie 

über IV  hinausgehen, haben w ir ganz schön zu 

raufen. E rst spät am N achm ittag erreichen w ir  

das schräge B and. V on hier schw ingt sich die 

W and senkrecht auf. A ber das behalten w ir  uns 

für m orgen auf. U m 17 U hr w ird ’s um diese 

Jahreszeit finster, und w ir  richten uns daher zum  

B iw akieren her.

W ir sam m eln Schnee zum K ochen und ziehen 

alle verfügbaren K leidungsstücke an. Es ist ur­

kom isch anzusehen, w ie der R udi auf dem ab­

schüssigen B and in der U nterhose herum tänzelt. 

E ine verschneite W and, ein w inziger A bsatz, tief 

unten das K ar, über uns ein sternenübersäter 

H im m el und ein k leiner M ensch in  langen, w eißen 

U nterhosen, ein grotesker A nblick . D ann krie­

chen w ir  in unseren B iw aksack. A ls erstes w ird 

gekocht. Ich hab den K ocher auf den K nien, m ein 

F reund hält den Topf, und so w arten w ir auf 

unser N achtm ahl. Es dauert lang, b is der Schnee 

zerrinnt und daraus eine heiße Suppe w ird. D ie 

E rbsw urstsuppe stärk t uns w underbar, für kurze 

Zeit ist uns sogar w arm , und es ist richtig gem üt­

lich. R udi erzählt von seinem M ädchen, das er 

dem nächst heiraten w ird, einen träum erischen 

A usdruck haben seine A ugen plötzlich bekom­

m en, m it seinen G edanken ist er jetzt w ohl ganz 

w oanders als auf unserem H ochsitz. Leider oder 

G ott sei D ank ist es m it m ir noch nicht sow eit,
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aber mein Gefährte versichert mir, daß es mich 
demnächst auch erwischen wird.
Wir versuchen zu schlafen. Für kurze Zeit ge­
lingt es uns auch, aber dann kriecht die Kälte in 
unseren Sack, und außerdem rutschen wir auf 
dem abschüssigen Band immer wieder hinunter 
und hängen in der Seilsicherung. Zur Abwechs­
lung fangen wir zu singen an, Volkslieder, 
Schnadahüpfln und die neuesten Schlager. Bald 
sind wir heiser wie zwei Marktschreier und stel­
len diese Beschäftigung ein. Eine Zeitlang hok- 
ken wir wieder stumm da, jeder geht seinen Ge­
danken nach, man hat viele Gedanken, sie kom­
men, und man kann sie nicht verscheuchen. Rudi 
kommt mit einem neuen Zeitvertreib. Wir haben 
eine Menge Zeitungen als Isoliermittel usw. mit­
genommen, die schauen wir uns jetzt an. In bun­
ter Reihenfolge lesen wir uns Kochrezepte, 
Witze, Fleiratsannoncen, Kindergeschichten und 
Skandalnachrichten vor. Dazwischen versuchen 
wir ein wenig zu schlafen. Einmal gibt’s noch 
eine reizvolle Abwechslung.
Plötzlich weckt mich gutturales Gebrüll. Der 
Rudi fuchtelt wie ein Irrer mit rauchenden Fäust­
lingen im engen Biwaksack herum. Er war ein­
geschlafen, die Kerze, die er in den Händen hielt, 
war heruntergebrannt, und die Handschuhe hat­
ten zu brennen begonnen. Verdutzt betrachtet er 
seine versengten Fäustlinge, ein Daumen schaut 
neugierig heraus, und ich krieg schon keine Luft 
mehr vor lauter Lachen. So vergeht auch diese 
Nacht. Wir kochen noch Ovomaltine und löffeln 
dazu unsere zerbröselten Weihnachtskeks. Einige 
Zeit beschäftigen wir uns noch verbissen mit dem 
entstandenen Seilsalat, dann können wir mit dem 
Frühsport beginnen.
Heute mach ich den Anfang, und während der 
Rudi beim Sichern vor Kälte schnattert, wird es 
mir bei der folgenden Hakenkletterei ordentlich 
warm. Die nächste Seillänge übernimmt wieder 
mein Kamerad. Zuerst kurzer Quergang nach 
rechts über eine glatte Platte, dann hinterein­
ander zwei Überhänge, und er verschwindet in 
einer Verschneidung. In diesen durchwegs senk­
rechten Längen findet sich kein Stäuberl Schnee, 
und wir kommen trotz der beträchtlichen 
Schwierigkeiten schnell vorwärts. Leider schaut’s 
ober uns wieder schlechter aus. Voller Schnee fin­

den wir die glatte Verschneidung und die Risse, 
die den Weiterweg vermitteln. Abwechselnd 
werfen wir uns ganze Schneeladungen auf den 
Kopf, wühlen mit klammen Fingern nach Haken 
und schlagen noch etliche dazu. Sehr viel Zeit 
hat uns dieses Stück gekostet, und es ist schon 
Mittag vorbei, als wir zum Stand am Beginn der 
Ausstiegsverschneidung kommen. Voller Freude 
stellen wir fest, daß die Holzkeile alle stecken. 
Befürchteten wir doch, daß die Verschneidung im 
Herbst ausgeräumt wurde. Uns war gar nicht 
wohl bei dem Gedanken, über diese Wand wieder 
abseilen zu müssen. So aber sind wir voller Zu­
versicht am glücklichen Gelingen unserer Fahrt. 
Die 35 m hohe, durchwegs überhängende Ver­
schneidung ist eine ausgesprochene Schinderei. Im 
Verschneidungsgrund zieht ein Riß empor. Zu­
erst ist er schmal, man piazt und spreizt, einige 
Holzkeile erleichtern das Emporkommen. Dann 
wird der Riß breiter. Man tastet nach den tief 
im Riß steckenden Haken und Keilen, bleibt zur 
Abwechslung im Riß stecken und zerreißt sich an 
dem wasserzerfressenen Gestein die Klamotten. 
Die teilweise Vereisung freut uns sehr! Wenn­
schon-dennschon, es ist eben Winter. Schließlich 
sitzen wir ziemlich ausgepumpt, aber glücklich 
vereint auf dem Standplatz ober diesem Saftriß. 
Nun folgt die letzte Seillänge. Etwa 5 m ober 
uns ein Haken. Im Sommer kein Problem, aber 
jetzt ist der Fels mit Eis überzogen. Der Rudi 
probiert, geht wieder zurück, steigt auf meine 
Schultern, auf meinen Kopf, klopft am Eis herum, 
findet einen kleinen Tritt, und ich halt ihn an den 
Schuhen zum Fels, bange Sekunden vergehen, 
Rudi erwischt einen Griff, erreicht den Haken, 
nun gibt’s kein Hindernis mehr. Gemeinsam stap­
fen wir durch tiefen Schnee die wenigen Meter 
zum Gipfel empor.

Es gibt gewiß größere Aufgaben als die Durch­
steigung irgendeiner Wand, ganz abgesehen da­
von, daß die unsere nicht einmal ein „letztes 
Problem“ war. Aber für uns war es ein großes, 
wundervolles Erlebnis, und das, glaube ich, ist 
schon sehr viel. Und weil wir jetzt aus dieser 
Wand heraußen sind, auf dem Gipfel stehen, 
jung sind und gute Kameraden, sind wir glück­
lich. Rudi Lindner
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